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Dos Ngtionolvermógen de] SudoÍendeutsdren 3 ll2 Milligrden Mork
Expetten det sudetendeutsdten, sidostdeutsdten und ostdeutschen Landsmann-
sdiaften haben am ry. Dezemba t973 in Miinchen eine Zusammenstellung ibet
die dwch Austteibung er7ittenen Yetmógensver7uste ermitte7t, um det Bundes-
reýerung [Jnter7agen an die Hand zu geben, die nadl Meinung dieset Vertriebe-
nenexpeften den finanzieLlen Winsdten det ostblockliinder gegenúbetgeste77t wer-
den sóL]ten. In der Bespru&ung, an der audL Verttetet von Bundes- und Landes'
behótden tei7nahmen, wutde zusammenfassend atechnet, da|3 die Ver]uste det
Vertriebenen unter Beriicksichtigung der heutigen Wefiansiitze mit rund iso Mrd.
DM angenorhmen werden missen und zwat ohne iene Verluste, die an B at -
ge1d und Sparvetmógen eingetteten sind. DieVer7uste der Sudetendeut-
¹chen wwden mit rund ttz Mrd. DM anguetzt, die der Vetttiebenen aus
den OderlNeif3e-Gebieten mit t96 Mrd. und dio der Sidostdeutschen mit 4z Mtd.
DM. Die Reýetung, die siú nadl Woften von Dt. Bechet hinsidttlich dieset Vet-
mógensvethsste naït wie vot in Schweigen hi]le, wurde um eine vetbindli&e
Auperung gebeten, in we7ïter Fotm diese Yar7uste im Hinblick auf die ,,Ktedit-
zusa4en" an die Warschauet und Praget Regierung berúcksichiigt wetden.

Dazu erfahren wir noch: Neuberedrnung des verlorenen sudeten-
Die eÍsten Berechnungen der Vermó_ deutschen YolksvermÓgens du!c!, die au-ïl

senswerte. die die Sude"tendeutsdren in versucht, den zahlenmáBigen Wert in der
ihrer Heiáat zurticklassen mu$ten, erÍols- heutigen Wáhrungsrelation auszudriicken.
ten bereits in den |ahten ry46 !Áa ryít FÍir diese volkswirtsclraftlic-he Ve-rmógels-
von einem Arbeitskreis ,ron-»xpe.te'', 

-die ermittlung-sind Verkehrswerte die geeig_
siïr um die WirtsdraÍtshilÍe 

_GmbrÍ in netsten Faktoren. Allerdings waren diese
Mùnchen zusammengefunden hatten. Die- nur fiir einen Teilbereidr zu ermitteln. Da
se ersten Zusammeástellungen konnten die- Substan-z und der Eltrag .zwei -von ein_
slch iwainoclr nicht auf die"in den spáte_ ander unabhángige Gró3en darstellen,:ind
ren |ahren zugánglidren Publikatiónen tøsatzweise' Ertragswerte in -ienen Fállen,
oder 'Quellen 

'iít"ì.', waren jedoch als in denen Verkehrswerte nicht zur Verfii-
ciundÌEe von au8eiordentlichem Wert, gung standen, als crundlage zur. Werter-
zumal søch die damalisen Wissenstrágei mittlung herangezogen worden. Im Falle
bei ihren Angaben auf"ihr noch friscòes der verlorenen sudetendeutsdren Vermó-
c.aii.t't''i' úier eine sudetendeutschg $enSwelte lag der Schwerpunkt daher auf
ÝeÁóg."'bil'"' stiitzen konnten. Die der Wertermittlu1g 

. 
der verlorengegange_

Ergebnísse dieser Expertenarbeit wurden nen Substanz, _wobei sowohl das
á"_ï túi einen kleinén Kreis von Interes- Vermógen der physischen und juristø
senten in Form einer Denkschriít publi_ schen Personen, sowie der óÍfentlidren
zíert.

Eine weitere Ausarbeitung zu diesem
Thema nahm im lahre ry57 im Auftrag
des Sudetendeutschen Rates in Miinchen
der Wirtsdraftspublizist Walter Wannen-
madrct vor. Er konnte sidr bei seiner Aus-
arbeitung vor allem auf statistische Arbei-
ten des fahres 1939 beziehen, die vom Sta-
tistischen Amt in Prag iiber den Wert der
an das Reich abgetretenen Sudetengebiete
nodr vor dem 15. Mai 1939 publizieÍt wo»_
den waren. Wannenmaïter errechnete das
Volksvermógen der Sudetendeutsdren nidet
nuÍ aus der Summe der IndividualvermÓ-
gen, bzw. der Nutzvermógen einschlie8-
Iich der Produktivkráfte der Volkswirt-
schaft, sondem auch aus dem Anteil der
deutscherr BevÓlkerung an dem Vermógen
der damaligen tsdeechoslowakischen Repu-
blik. Dabei konnte es sich nicht um die
Feststellung handeln, welche individuellen
Scháden die sudetendeutschen Heimatver-
triebenen erlitten hatten, sondern um die
Errechnung des Vermógens, das an den
Raum gebúnden ist, der in i.iberwiegender
Mehrheit von Sudetendeutschen bewohnt
war.

Auf der Grundlage dieser Ausarbeitung
von Walter Wannenmadrer, aber auch der
friiheren Ausarbeitung, der Auswertung
der vorhandenen Aktenbestánde und der
gedruckten Quellen Íùhrte fur das Sude-
tendeutsche Ardriv in Múnchen der Wirt-
sc.haÍtsfachmann Egon von Wolmar eine

roo Kè Wert 1938 entsprechen
r RM Wert 1938 entspricht

r99 Kè Wert 1938 entspÍechen

Der weÍt des verlorenen sudetendeut-
sdlen Nationalvermógens wurde auÍ Kè
zo9 683 29Í 9oo berechnet (siehe nachste-
hende Aufstellung).

Dieser Betrag von rund zo9 Milliarden
Kè ergibt einen Umredrnungs\Mert von
1938 in Hóhe von RM 34,95 Milliarden.
Aufgrund der Umredrnung dieses Betrages
nach dem Lebensindex des Statistischen
Bundesamtes ergibt sich eine Summe von
rund 6r,5 Milliarden DM (1956) und unter
Beriicksidrtigung der Wertveránderungen
des werbenden Vermcigens in den fahren
1938 bis 1945 ein Betrag von rund 63,7
Milliarden DM.

Umgewertet mit der bísherigen Relation
von Í RM zu Í'76 DM kommt man auÍ end-
giiltigen Wert von rund íÍ2 Milliarden DM.

Er stellt eine untere Wertgrenze dar.
Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft

erhebt im Namen und im Interesse der
Sudetendeutschen nun nach Unterzeich-
nung des Normalisierungsvertrages mit
Prag im Namen und im Intelesse der Su-
detendeutsdren Ansprudr auf deren verlo-
renes Nationalvermcigen. Dieser Anspruch
erfolgt unabhángig von der Tatsache, da8
die Øeparationsforderungen der ÈSSR in
dem in PÍag unteÍzeidrneten Vertrag an-
sùeirrend ausgeklammert worden sind.

Hand, das sidr zur Zeit der Abtretung
in dem auÍgrund des Mùndrener Áb_
kommens an Deutschland angeglieder-
ten Raum befand, und
VermÓgen der Privatpersonen und Ver_' eine, sowie der Selbstverwaltungskór-
perschaÍten und des Staates, soíern das_
selbe veráu3erlidr war, Grundlage der
Beredrnung waren.

Nicht beticksichtigt wurden Bargeld und
tiberhaupt die Summe der Spar- und Giro-
einlagen, da diese nidrt Bestandteile des
Volksvermógens sind. Gleídres ga1t fur den
Notenumlauf; wohl wurden dagegen die
Deckungsmittel der Notenbank an Geld
und Devisen als Bestandteil des National-
vermógens eingesetzt und einer Bewertung
zugefuhrt.

Als Umredrnungskurs von Reichsmark
zur tsdredroslowakischen Krone (RM zu
Kè} wird niïlt die willkiirliïr íestgelegte
Relation rz ReidrspÍennig = 1 Kì ange-
wandt, sondern der aufgrund eines genau-
en lndexvergleidres Íestgestellte Krrrs arrf-
grund der realen KauÍkraftpaÍitet von 16,6
Reidrspfennige fiir r Kè.

Nach den Ermittlungen des Statistisïren
Bundesamtes {Lebenshaltungsindex) ent-
sprach der Wert von r RM des fahres
1938 der Kaufkraft von DM t,76 im lahre
1956, somit entspricht r DM = 56,7
Reidrspfennigen des fahres 1938.

Dieser Erkenntnis gemáB wurden kor-
rekterweise in den Beredrnungen folgende
IJmrec-hnungskoefffzienten nadr Kaufkraft-
paritát angewandt:
RM ró,6o von 1938
DM t,76 von 1956
DM zg,zz von 1956

ZUSAMMEN S TELLUNG

Landwirtsdraft
Obst- und Gartenbau/

Nutz- und Handelsgárten
Fischerei und Imkerei
Forstwirtschaft
Kohlenbergbau
Uranbergbau
Sonstiger Bergbau
Industrie
Elektrizitátswerke
Gaswerke
Heilquellen etc.
Handel, Gewerbe,

Íreie BeruÍe
Wohnhausbesitz
Geld- & Versicherungs-

anstalten
Genossensdra{ten
Eisenbahnen
Tabakfabriken
Post und Postscheck-

verkehr

in Kè
z8 o66 o98 35o

3 or3 447 ooo
239 zo8 o4o

rr 96o 233 ooo
z 736 674 58o
z 789 66o 88o

45 7oo ooo
5z zo4o87 o4o

3 oo8 229 ooo
r3o 655 ooo
56r ooo ooo

30 r73 42Í 5oo
z8 667 ooo ooo

z 388 835 6oo
r az r47 438
7 349 542 6a
r.6oo ooo ooo

r r37 5oo ooo

WERBET\IDES VERMOGEN
{Summe áLrs voÍan-
stehenden Posten) Í77 o73 44ooz8
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Das Nutionulvermºgeēē der Sutletendeuisdēen: 112 Milliarden Mark
Experten der sudetendeutschen, siidostdeutschen und ostdeutschen Landsmann-
schaften haben am 17. Dezember 1973 in M¿nchen eine Zusammenstellung ¿ber
die durch Austreibung erlittenen Vermºgensverluste ermittelt, um der Bundes-
regierung Unterlagen an die'Hand zu geben, die nach Meinung dieser Vertriebe-
nenexperten den ýnanziellen W¿nschen der Ostblocklªnder gegen¿bergestellt wer-
den sollten. In der Besprechung, an der auch Vertreter von Bundes- und Landes-
behºrden teilnahmen, wurde zusammenfassend errechnet, daÇ die Verluste der
Vertriebenen unter Beriicksichtigung der heutigen Wertansªtze mit rund 3 50 Mrd.
DM angenommen werden miissen und zwar 0 h ne jene Verluste, die an B a r -
g el d und S p a r V e r m º g e n eingetreten sind. Die Verluste der Sudetendeut-
schen Wurden mit rund 112 - Mrd. DM angesetzt, die -der Vertriebenen aus
den Oder/NeiÇe-Gebieten mit 196 Mrd. und die der Siidostdeutschen mit 42 Mrd.
DM. Die Regierung, die sich nach Worten von Dr. Becher hinsichtlich dieser Ver-
mºgensverluste nach wie vor in Schweigen hiille, Wurde um eine verbindliche
 uÇerung gebeten, in welcher Form diese Verluste im Hinblick auf die ĂKredit-
zusagenñ an die Warschauer und Prager Regierung berticl<sichtigt Werden.

Dazu erfahren wir noch:
Die ersten Berechnungen der Vermº-

genswerte, die die Sudetendeutschen in
ihrer Heimat zur¿cklassen muÇten, erfolg-
ten bereits in den Iahren 1946 und 1947
von einem Arbeitskreis von Experten, die
sich um die Wirtschaftshilfe GmbH in
M¿nchen zusammengefunden hatten. Die-
se ersten Zusammenstellungen konnten
sich zwar noch nicht auf die in den spªte-
ren Jahren zugªnglichen Publikationen
oder Quellen st¿tzen, waren jedoch als
Grundlage von auÇerordentlichem Wert,
zumal sich die damaligen Wissenstrªger
bei ihren Angaben auf ihr noch frisches
Gedªchtnis ¿ber eine sudetendeutsch.e
Vermºgensbilanz st¿tzen konnten. Die
Ergebnisse dieser Expertenarbeit wurden
auch f¿r einen kleinen Kreis von Interes-
senten in Form einer Denkschrift publi-
ziert.

Eine weitere Ausarbeitung zu diesem
Thema nahm im Iahre 1957 im Auftrag
des Sudetendeutschen Rates in M¿nchen
der Wirtschaftspubliz-ist Walter Wannen-
macher vor. Er konnte sich bei seiner Aus-
arbeitung vor allem auf statistische Arbei-
ten des Iahres 1939 beziehen, die vom Sta-
tistischen Amt in Prag ¿ber den Wert der
an das Reich abgetretenen Sudetengebiete
noch vor dem 15. Mai 1939 publiziert wor-
den waren. Wannenmacher errechnete- das
Volksvermº-gen der Sudetendeutschen nicht
nur aus der Summe der Individualvermº-
gen, bzw. der Nutzvermºgen einschlieÇ-
lich der Produktivkrªfte der Volkswirt-
schaft, sondern auch aus dem Anteil der
deutschen Bevºlkerung an dem Vermºgen
der damaligen tschechoslo-wakischen Repu-
blik. Dabei konnte es sich nicht um die
Feststellung handeln, welche individuellen
Schªden die sudetendeutschen Heimatver-
triebenen erlitten hatten, sondern um die
Errechnung des Vermºgens, das an den
Raum gebunden ist, der in ¿berwiegender
Mehrheit vo-n Sudetendeutschen bewohnt
war.

Auf der Grundlage dieser Ausarbeitung
v0-n Walter Wannenmacher, aber auch der
fr¿heren Ausarbeitung, der Auswertung
der vorhandenen Aktenbestªnde und der
gedruckten Quellen f¿hrte f¿r das Sude-
tendeutsche Archiv in M¿nchen der Wirt-
schaftsfachēnann Egon von Wolmar eine

Neuberechnung des verlorenen sudeten-
deutschen Volksvermºgens durch, die auch
versucht, den zahlenmªÇigen Wert in der
heutigen Wªhrungsrelation auszudr¿cken.
F¿r diese volkswirtschaftliche Vermºgens-
ermittlung sind Verkehrswerte die geeig-
netsten Faktoren. Allerdings waren diese
nur f¿r einen Teilbereich zu ermitteln. Da
die Substanz und der Ertrag zwei von ein--
ander unabhªngige GrºÇen darstellen, sind
msatzweise Ertragswerte in jenen Fªllen,
in denen Verkehrswerte nicht zur Verf¿-
gung standen, als Grundlage zur_ Werter-
mittlung herangezogen worden. Im Falle
der verlorenen Sudetendeutschen Vermº-
genswerte lag der Schwerpunkt daher auf
der Wertermittlung der verl0-rengegange-
nen Substanz, wobei sowohl das

Vermºgen der physischen und juristi-
schen Personen, so-wie der ºffentlichen

' 100 Kº Wert 1938 entsprechen
1 RM Wert 1938 entspricht

199 Kº _Wert 1938 entsprechen
Der Wert des verlorenen sudetendeut-

schen Nationalvermº-gens wurde auf Kº
209 683 291 900 berechnet (siehe nachste-
hende Aufstellung).

Dieser Betrag von rund 209 Milliarden
Kº ergibt einen Umrechnungswert von
1938 in Hºhe von RM 34,95 Milliarden.
Aufgrund der Umrechnung dieses Betrages
nach dem Lebensindex des Statistischen
Bundesamtes ergibt sich eine Summe von
rund 61,5 Milliarden DM (1956) und unter
Ber¿cksichtigung der Wertverªnderungen
des werbenden Vermºgens in den Iahren
1938 bis 1945 ein Betrag von rund -63,7
Milliarden DM. '

Umgewertet mit der bisherigen Relation
von 1 RM zu 1,76 DM kommt man auf end-
g¿ltigen Wert von rund 112 Milliarden DM.

Er stellt eine untere Wertgrenze dar.
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

erhebt im Namen und im Interesse der
Sudetendeutschen nun nach Unterzeich-
nung des Normalisierungsvertrages mit
Prag im Namen und im Interesse der Su-
detendeutschen Anspruch auf deren verlo-
renes Nationalvermºgen. Dieser Anspruch
erfolgt unabhªngig von der Tatsache, daÇ
die Reparationsforderungen der CSSR in
dem in Prag- unterzeichneten Vertrag an-
scheinend ausgeklammert worden sind.

f

Hand, das sich zur Zeit der Abtretung
in dem aufgrund des M¿nchener Ab-
kommens an Deutschland angeglieder-
ten Ratun befand-, und
Vermºgen der Privatpersonen und Ver-
eine, sowie der Selbstverwaltungskºr-
perschaften und des Staates, sofern das-
selbe verªuÇerlich war, Grundlage der
Berechnung waren.

Nicht beriicksichtigt wurden Bargeld und
¿berhaupt die Summe der Spar- und Giro-
einlagen, da diese nicht Bestandteile des
Volksvermºgens sind. Gleiches galt f¿r den
Notenumlauf; wo-hl 'wurden dagegen die
Deckungsmittel der Notenbank an Geld
und Devisen als Bestandteil des National-
vermºgens eingesetzt und einer Bewertung
zugef¿hrt. '

Als Umrechnungskurs von Reichsmark
zur tschechoslowakischen Krone (RM zu
Kº) wird nicht die willk¿rlich festgelegte
Relation 12 Reichs-pfennig = 1 Kº ange-
wandt, sondern der aufgrund eines genau-
en Indexvergleiches festgestellte Kurs auf-
grund der realen Kauþuaftparitªt von 16,6
Reichspfennige f¿r 1 Kº.

Nach den Ermittlungen des Statistischen
Bundesamtes [Lebenshaltungsindexl ent-
sprach der Wert von 1 RM des Iahres
1938 der Kaufkraft von DM 1,76 im Iahre
1956, somit entspricht 1 DM = 56,7
Reichspfennigen des Jahres 1938. -

Dieser Erkenntnis gemªÇ wurden kor-
rekterweise in den Berechnungen folgende
Umrechnungskoefýzienten nach Kaufkraft-
paritªt angewandt: -

D

RM 16,60 von 1938 -
DM 1,76 von 1956
DM 29,22 von 1956

ZUSAMMENSTELLUNG
_ in Kº

Landwirtschaft ~ _ 28 066 098 350
Obst- und Gartenbau,

Nutz- und Handelsgªrten 3 013 447 000
Fischerei und Imkerei 239 208 040
Forstwirtschaft _ 11 960 233 000
Kohlenbergbau 2 736 674 580
Uranbergbau 2 789 660 880
Sonstiger Bergbau 45 700 000
Industrie 52 204 087 040
Elektrizitªtswerke 3 008 229 000
Gaswerke 130 65 5 000
Heilquellen etc. 561 000 000
Handel, Gewerbe,

freie Berufe 30 173 421 500
Wohnhausbesitz 28 667 000 000
Geld- ist Versicherungs- '

anstalten
Genossenschaften
Eisenbahnen '
Tabakfabriken
Post und Postscheck-

verkehr - 1 137 500 000

2 388 835 600
1 002 147 438
7 349 542 600
1 600 000 000

=  

WERBEND-ES VERM¥GEN
(Summe aus voran-
stehenden Posten) 177 073 440 028



VermÓgen physischer
Personen 26 828 ooo ooo

Vereinsvermcigen z3r 486 8oo
Biidrereien und Bibliotheken r53 72r o8o
Theater 854 34oooo
S&ulen r 5zB 176 ooo
Schlachtháusel 55o 8oo ooo
Wasserbauten und

Werke 564 roo ooo
Gesundheitseinrichtungen r4497zoooo
Sonstiges 449 5o8 ooo

NICHTWERBENDES
VERMIGEN 3z 6o9 85r 88o

ZUS AMMEN _ro9 683 z9r 9o8.

Bundesf inanzministeøium
reagieøt zuriickhaltend

In Beantwortung einer Anfrage der
CDU/CSU-Fraktion hat der Parlamentari-
sd]'e staatssekretár beim Bundesminister
der Finanzen jetzt eine AuÍstellung i.iber
die Verluste an deutsdrem VermÓgen in
den Vertreibungsgebieten vorgelegt.

Das Finanzministerium ist bei seinen Be-

rechnungen auf Gesamtverluste an land-
und forstwirtschaftliïrem Vermógen,
Grundvermrigen und BetriebsvermÓgen
nadr Verkehrs\rerten von 1945 auf eine
Gesamtsumme von 16,9 Mrd. RM gekom-
men, die nade dem Feststellungsgesetz er-
mittelt worden sind. Dazu kommen noch
rund 5,ó Mrd. RM Íúr verluste an Gegen-
stánden der Berufsausiibung, an Anteils-
rechten an KapitalgesellsdraÍten und Ge-
sdláftsguthaben an Erwerbs- und Wirt-
schaftsgarossensdraften und an Hausrat.

Damit ergeben sidr nach Verkehrswerten
von 1945 allein fiir die Tschechoslowakei
deutsdre VermÓgensverluste von rund 16,z
Mrd. RM, fiir Polen von 6,7 Mrd. RM, {úr
Danzig von I/5 Mrd' RM, fur das Baltø
kum von r,3 Mrd. RM, Íiir Bulgarien von
r3,r Mio RM, fur die Sowietunion von
rund 3o5 Mio RM, fùr |ugoslawien von
r,5 Mrd. RM, Íi.ir Ungarn von r,5 Mrd.
RM und fur Rumánien in Hóhe von rund
z Mrd. RM.

In seiner Antvøort stellt der Bundesmi
nister der Finanzen fest, dï eine Umrec|-
nung dieser Verluste auÍ Verkehrswerte

des |ahres ry73 ni&t móglich sei, da es da_
fur an den nÓtigen Erkenntnissen fehle.
Im tibrigen di.irften die Verkehrswerte von
1973 fur in der Bundesrepublik gelegenes
Vermógerr sùon im Hinblick auf die un-
terschiedlidre wirtsdraÍtliïre Entwid<lung
in den Vertreibungsgebieten und im Bun-
desgebiet keinen geeigneten Mïstab ítir
ïe Beurteilung des Umfangs der Verluste
in den Vertreibungsgebieten geben.

Die Frage, ob die Bundesregierung im
Øahmen weiterer Verhandlungen mit den
ostblockstaaten bereit sei, auïr die vermó-
gensredrtlidren Probleme der deutsdren
Staatsangehórigen aus diesen Gebieten
und in diesen Gebieten einzubeziehen, ist
mít der Feststellung besdrieden worden,
daB die Bundesrepublik es stets abgelebnt
habe, in Verhandlun$en mit osteuropá-
isdren Staaten tiberAnsprtiïre einzutreten,
die diese als Folge des zweiten Weltkrie-
ges, insbesondere bezúglich der Reparatio-
nen und Wiedergutmachung, erheben. Sie
habe deshalb audr davon abgesehen, eige-
ne Forderungen gegen diese Staaten gel-
tend zu madren.

ýlÍmwen 1um lrttt ffi -rÍ ú ú tÍllwtki| $ ar srrlrag
Zu ïem am II. Dezember von Bundes_

in Prag unterzeichneten NormalisieÍungs-
kanzleø Brandt und AuBenminister Scheel
vertrag zwisdeen der Bundesrepublik, und
der «sdeedroslowakei liegen zahlreiïre
kritische Stimmen vor. So áuBerte sich
z.B. Bayerns Ministerprásident Goppel
ÍolgendermaBen:

,,Oie Bayerische Staatsregierung sieht
side ... veranlaBt, ihre sdrwerwiegenden
Bedenken gegen dieses Vertragswerk mit
Naïrdruck geltend zu madren.
r. Nadr dem Wortlaut des Vertrages und

den untersùiedlideen ÁuBerungen der
vertragssdrlie3enden Parteien iiber das
Mtinchner Abkommen von 1938 ist un-
klar, was der Begriff ,,niùtig" ím Zu:
sammenhang mit diesem Abkommeò
und seinen Folgevertrágen besagt.

z. Der Vertrag versïrweigt die Vertrei-
bung und Enteignung von Millíonen
deutscher Menschen. Es hátte zumin-
dest eineAussage erwartetwerden mús-
sen, dï durïr den veltrag diese Un_
redrtstatbestánde weder legitimiert nodr
legalisiert werden.

3. Der Vertrag schlie8t spetere Repara-
tionsforderungen der Tschechoslowakei,
in weldrer Form immer, nicht aus.

4. Wie der Warsdrauer Vertrag, so ldam-
mert auch dieser Vertrag eine verbind-
liche Regelung der humanitáren Frage' aus und úberláBt sie einem unverbind-
lidreren Briefwechsel.

5. Es ist gegeniiber der Tsdrechoslowakei
nicht eindeutig sidrergestellt, da( West-
Berlin durdr die Bundesregierung im
vollen Umfang konsularisch vertreten
wird.

Die Bayerische Staatsregierung ftihlt sich
um so mehr verpfliïrtet, auf diese ent_
scheídenden Mángel des deutsch-tsdrecho-
slowakischen Vertrages hinzuweisen, als
wesentliche Teile seines Inhalts die Su-
detendeutschen betreffen, fur die Bayern
mit Erklárung vom 5. |uni1954 dieSchirm_
herrsdraÍt ùbernommen hat."

,,UNRECHTER VERTRAG"
Der Spreïrer der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, Dr. Walter Bec-her, hat
Íestgestellt, dï dieser Vertrag in ge_
sdrii:lrtsverf álsïrender Weise in seiner Prá-
ambel eine deutsdre Alleinsdruld an dem
Miinïmer Vertrag behaupte sowie im Ar-
tikel I der tschedroslowakischen Seite mit
dem Besriff der ,,Nichtig"-Erk1árung die
Mógliù]ieit gebe, daraus die Rechtferti_
sung bzw. Lìgalisierung der Vertreibrrng
der Sudetendeutschen abzuleiten.

Sowohl die Sdrutzbestimmungen des Ar-

tikels II als audr der fragwÚrdige Begleit_
brief iiber die Strafu eri áhnrn g rrn tersti.itzen
nadr Meinung von Dr. Becher die Ausle-
gung der Prager Regierung, da8 das ,,nich-
tige" Miinchner Abkommen ,,nie existier-
te" und mit allen sich daraus ergebenden
Folgen ungtiltig \,vaÍ. Aus diesen Griinden
miisse der Vertrag ùber die gegenseitigen
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutsùland und der Tschedroslowakei als
einer iener unechten Vertraga bezeichnet
werden, die die Beziehungen der Sowjet-
union mit Ost und West kennzeiïrnen,
stellt Dr. Bedrer absdrlieBend fest.

In einer weiteren Erklárung bezeicjhnet
Dr. Beïrer den Briefwechsel tiber die Aus-
siedlung von Deutschen in jeder Bezie-
hung sdrwádrer als die im Zu5ammenhang
mit dem Warschauer Vertrag von Polen
erlassenen ,,Informationen". Statt aus die-
sen Erfahrungen zu lernen, seien wieder-
um keine Vorkehrungen gegen den kom-
pensatorischen Menschenhandel getrofÍen
worden, der hohe AbzahlungsbetÍáge fiiÍ
Aussiedler Íordert, die eine berufliche oder
militárische Ausbildung durïrgemacht ha-
ben. Mit Sidrerheit, so schreibt Dr. Becher
weiter, werde die Tsdredroslowakei das
Ansteigen der Ausiedlungsquoten von Ka-
pitïkreditleistungen abhángig machen.

Íeuth hat die technischen Voraussetzungen
gesùaffen, ihr erweitertes 4F-MaBgardi-
nen-Programm, das alle Gardinenwiinsche
erfiillt, jetzt in Gro8serie zu fertigen. Die
iiber die gesamte Hóhe der Gardinen
gleichmáBig eingeprágten (thermoffxierten)
Dauerfalten sind konkurrenzlos und el'n-
malig auf der Welt. Durdr die Gro8serien-
produktion hofÍt man audr, Preisanstiegs-
tendenzen wenigstens mildern zu kÓnnen.

Ab Friihjahr 1974 liefert Zappe seine
4F-MaBgardinen in der gewiinschten Schie-
nenbreite Íertig geriisdrt und imGardinen-
band unverschiebbar verschweiBt.

Das Problern, Gardinen Íormíest, falten-
gleich, fensterfertig und formvollendet zu
drapieren, ist so alt wie die Gardinen
selbst. Generationen vorr Hausfrauen veÍ-
zweiÍelten, wenn síe mit Stecknadeln, Blei
band und sonstigen Hilfsmitteln einen ele-
ganten FaltenwurÍ ihrer Gardinen hervor-
zaubern wollten. Das Zappe 4F-MaBgardi-
nen-Programm hat diese Probleme restlos
beseitigt und damit eine echte Marktltik-
ke geschlossen.

Formfest wie am ersten Tag bleiben die
4F-Ma8gardinen - auch nach hundertmali-
gem Waschen _ mit ihren eingeprágten
DauerÍalten. Faltengleich hángen die 4F-
Ma8gardinen ohne jedes HilÍsmittel. Fen_
steÍÍeÍtig in.jeder beliebigen GróBe wer-
den die 4F-Ma8gardinen geliefert. Form-
vollendet prásentieren sich alle Modelle
des Zappe 4F-Ma(gardinen-Programms."
(Anmerkung der Schriftl.: F-F-F-F: Man
sieht, die Fami]ie Zappe háIt auf alte Tur_
neÍtÍadition.)

,,Olkrise" auch fiir CSSR
Die Tsdredroslowakei, die bis vor kur-

zem behauptet hatte, fur sie kcjnne es nie
eine ,,Ólkrise" geben, weil fast ihr Ge_
samtbedarÍ von der Sowierunion geded<t

K'urz eÍ7.ab..lt
Personales

In der funi-Folge des abgelaufenen |ahr-
gangs beridrteten wir ùber ïe Ernennung
unseres Landsmannes Dr. Adolf CraÍ,
Sóhn des ehem. Asdrer Btirgerschuldirek-
tors Wilhelm Graf, zum Staatssekretár im
nordrhein-westfálischen Ministerium fur
Wirtschaft, Mittelstand und Verkehr. Nun-
mehr kÓnnen wir einer Pressemitteilung
dieses Ministeriums entnehmen, da8 Dr.
GraÍ zusammen 'mit vier weiteren hohen
Beamten des Ressorts mit dem Bundesver-
dienstkreuz r. Klasse ausgezeic,hnet wurde.
Wirtsdraftsminister Dr. Rianer i.iberreidr-
te ihnen den orden ,,íiir hervorragende
Verdienste um das Allgemeinwohl". In
den Einzelbegriindungen hei8t es bezùg-
liù des Ascher Landsmannes:

,,Suausektetijt Dr. Adolf Graf, der seít
1956 im Ministerium tátig ist, hat sich in
vielfáltiger Weise fur staat und wirt_
schaft eingesetzt. EÍ w$ u. a. viele }ahre
Beobadrter der Lánder bei den organen
der Europáisdren Gemeinsdraft, im Euro-
páisdren Parlament und der Europáisùen
Kommission. In Vortragsveranstaltungen
und Fortbildungstagungen hat er immer
wieder ftir die Idee einer europáischen
Einigung geworben. Dartiber hinaus hat er
mit viel EiÍer die Zusammenarbeit zwi-
sdren den Industrienationen und den Lán-
dern der Dritten Welt vorangetrieben."

Etwas Íiir Fachleute
Bahnbrechende Neuerung in der

Gardinen-Herstellung
Viele Ascher und Ro8baùer Fachleute

diirfte interessieren, was die Íriihere RoB-
bacher Firma AdolÍ Zappe, jetzt Bayrerrth,
zu vermelden hat. In einer Mitteilung an
die Fachpresse heií©t es da u. a.:

,,Die Gardinenweberei Zappe ít Bay-

Vermºgen physischer
Personen 26 828'000 000

Vereinsvermºgen 231 486 800
B¿chereien und Bibliotheken 153 721 080
Theater . 854 340 000
Schulen 1 528 176 000
Schlachthªuser 5 50 800 000
Wasserbauten und

_ Werke 564 100 000
Gesundheitseinrichtungen 1 449 720 000
Sonstiges 449 508 000
NICI-ITVVERBENDES

VERMOGEN 32 609 851 880

ZUSAMMEN 209683291908

Bundesfinanzministerium
reagiert zur¿ckhaltend

In Beantwortung einer Anfrage der
CDU/CSU-Fraktion hat der Parlamentari-
sche Staatssekretªr beim Bundesminister
der Finanzen jetzt eine Aufstellung ¿ber
die Verluste an deutschem Vermºgen in
den Vertreibungsgebieten vorgelegt.

Das Finanzministerium ist bei seinen Be-

rechnungen auf Gesamtverluste an land-
und fo-rstwirtschaftlichem Vermºgen,
Grundvermºgen und Betriebsvermºgen
nach Verkehrswerten von 1945 auf eine
Gesamtsumme von 26,9 Mrd. RM gekom-
men, die nach dem Feststellungsgesetz er-
mittelt worden sind. Dazu kommen no-ch
rund 5,6 Mrd. RM f¿r Verluste an Gegen-
stªnden der Berufsaus¿bung, an Anteils-
rechten an Kapitalgesellschaften und Ge-
schªftsguthaben an Erwerbs- und Wirt-
schaftsgenossenschaften und an Hausrat.

Damit ergeben sich nach Verkehrswerten
von 1945 allein f¿r die Tschechoslowakei
deutsche Vermºgensverluste von rund 16,2
Mrd. RM, f¿r Po-len von 6,7 Mrd. RM, f¿r
Danzig von 1,5 Mrd. RM, f¿r das Balti-
kum von 1,3 Mrd. RM, f¿r Bulgarien von
13,1 Mio RM, f¿r die Sowjetunion von
rund 305 Mio RM, f¿r Iugoslawien von
2,5 Mrd. RM, f¿r Ungarn von 1,5 Mrd.
RM und f¿r Rumªnien in Hºhe von rund
2 Mrd. RM.

In seiner Antwort stellt der Bundesmi-
nister der Finanzen fest, daÇ eine Umrech-
nung dieser Verluste auf Verkehrswerte

des jahres 1973 nicht mºglich sei, da es da-
f¿r an den nºtigen Erkenntnissen fehle.
Im ¿brigen d¿rften die Verkehrswerte von
1973 f¿r in der Bundesrepublik gelegenes
Vermºgen schon im Hinblick auf die un-
terschiedliche wirtschaftliche Entwicklung
in den Vertreibungsgebieten und im Bun-
desgebiet keinen geeigneten MaÇstab f¿r
die Beurteilung des Umfangs der Verluste
in den Vertreibungsgebieten geben.

Die Frage, ob die Bundesregierung im
Rahmen weiterer Verhandlungen mit den
Ostblockstaaten bereit sei, auch die vermº-
gensrechtlichen Probleme der deutschen
Staatsangehºrigen aus' diesen Gebieten
und in diesen Gebieten einzubeziehen, ist
mit der Feststellung beschieden worden,
daÇ die Bundesrepublik es stets abgelehnt
habe, in Verhandlungen mit osteuropª-
ischen Staaten ¿ber Anspr¿che einzutreten,
die diese als Folge des zweiten Weltkrie-
ges, insbesondere bez¿glich der Reparatio-
nen und Wiedergutmachung, erheben. Sie
.habe deshalb auch davon abgesehen, eige-
ne Forderungen gegen diese Staaten gel-
tend zu machen.

ªt²mmen gēēm hrut[d1-tfdjedjuiluwak²fdjru ªlzrtrug
Zu dem am 11. Dezember von Bundes-

in Prag unterzeichneten Normalisierungs-
kanzler Brandt und AuÇenminister Scheel
vertrag zwischen der Bundesrepublik, und
der Tschechoslowakei liegen zahlreiche
kritische Stimmen vor. So ªuÇerte sich
z. B. Bayerns Ministerprªsident Goppel
folgendermaÇen: .

ĂDie Bayerische Staatsregierēmg sieht
sich veranlaÇt, ihre schwerwiegenden
Bedenken gegen dieses Vertragswerk mit
Nachdruck geltend zu machen.
1. Nach dem Wortlaut des Vertrages und

den unterschiedlichen  uÇerungen der
vertragsschlieÇenden Parteien ¿ber das
M¿nchner Abkommen von 1938 ist un-
klar, was der Begriff Ănichtigñ im Zu-
sammenhang mit diesem Abkommen
.und seinen Folgevertrªgen besagt.

2. Der Vertrag verschweigt die Vertrei-
bung und Enteignung von Nlillionen
deutscher Menschen. Es hªtte zumin-
dest eineAussage erwartetwerden m¿s-
sen, daÇ durch den Vertrag diese Un-
rechtstatbestªnde weder legitimiert noch
legalisiert werden.

3. Der Vertrag schlieÇt spªtere Repara-
tionsforderungen der Tschechoslowakei,
in welcher Fo-rm immer, nichtaus.

4. Wie der Warschauer Vertrag, so klam-
mert auch dieser Vertrag eine verbind-
liche Regelung der humanitªren Frage
aus und ¿berlªÇt sie einem unverbind-
licheren Briefwechsel.

5. Es ist gegen¿ber der Tschechoslowakei
nicht eindeutig sichergestellt, daÇ West-
Berlin durch die Bundesregierung im
vollen Umfang ko-nsularisch vertreten
wird.

Die Bayerische Staatsregierung f¿hlt sich
um so mehr verpflichtet, auf diese ent-
scheidenden Mªngel des deutsch-tschecho-
slowakischen Vertrages hinzuweisen, als
wesentliche Teile seines Inhalts die Su-
detendeutschen betreffen, f¿r die Bayern
mit Erklªrung vom 5. juni 1954 die Schirm-
herrschaft ¿bernommen hat."

ĂUNBECHTER VERTRAG"
Der Sprecher der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, hat
festgestellt, daÇ dieser Vertrag in ge-
schichtsverfªlschender Weise in seiner Prª-
ambel eine deutsche Alleinschuld an dem
M¿nchner Vertrag behaupte sowie im Ar-
tikel I der tschechoslowakischen Seite mit
dem Begriff der ĂNichtigò-Erklªrung die
Mºglichkeit gebe, daraus die Rechtferti-
gēmg bzw. Legalisierung der Vertreibung
der Sudetendeutschen abzuleiten.

Sowohl die Schutzbestimmungen des Ar-

tikels II als auch der fragw¿rdige Begleit-
brief ¿ber die Strafverjªhrung unterst¿tzen
nach Meinung von Dr. Becher die Ausle-
gung der Prager Regierung, daÇ das Ănich-
tigeò M¿nchner Abkommen Ănie existier-
teò und mit allen sich daraus ergebenden
Folgen ung¿ltig war. Aus diesen Gr¿nden
m¿sse der Vertrag ¿ber die gegenseitigen
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowakei als
einer jener unechten Vertrage bezeichnet
werden, die die Beziehungen der Sowjet-
union mit Ost und West kennzeichnen,
stellt Dr. Becher abschlieÇend fest.

In einer weiteren Erklªrung bezeichnet
Dr. Becher den Briefwechsel ¿ber die Aus-
siedlung von Deutschen in je-der Bezie-
hung schwªcher als die im Zusammenhang
mit dem Warschauer Vertrag von Po-len
erlassenen ĂInformati0nenò. -Statt aus die-
sen Erfahrungen zu lernen, seien wieder-
um keine Vorkehrungen gegen den kom-
pensatorischen Menschenhandel getroffen
worden, der hohe Abzahlungsbetrªge f¿r
Aussiedler fordert, die eine berufliche oder
militªrische Ausbildung durchgemacht ha-
ben. Mit Sicherheit, so schreibt Dr. Becher
weiter, werde die Tschechoslowakei das
Ansteigen der Ausiedlungsquoten von Ka-
pitalkreditleistungen abhªngig machen. -

1 Kurz erzªhlt
Personales

In der Iuni-Folge des abgelaufenen jahr-
gangs berichteten wir ¿ber die Ernennung
unseres Landsmannes Dr. Adolf Graf,
Sohn des ehem. Ascher B¿rgerschuldirek-
tors Wilhelm Graf, zum Staatssekretªr im
nordrhein-westfªlischen Ministerium f¿r
Wirtschaft, Mittelstand und Verkehr. Nun-
mehr kºnnen wir einer Pressemitteilung
dieses Ministeriums entnehmen, daÇ Dr.
Graf zusammen mit vier weiteren hohen
Beamten des Ressorts mit dem Bundesver-
dienstkreuz r. Klasse ausgezeichnet wurde.
Wirtschaftsminister Dr. Riemer ¿berreich-
te ihnen den Orden Ăf¿r hervorragende
Verdienste um das Allgemeinwo-hlñ. In
den Einzelbegr¿ndungen heiÇt es bez¿g-
lich des Ascher Landsmannes:

...Staatssekretªr Dr. Adolf Graf, der seit
1956 im Minis-teriumtªtig ist, hat sich in
vielfªltiger Weise f¿r Staat und 'Wirt-
schaft eingesetzt. Er war u. a-. viele jahre
Beobachter der Lªnder bei den Organen
der Euro-pªischen Gemeinschaft, im Euro-
pªischen Parlament und der Europªischen
Kommission. In Vortragsveranstaltungen
und Fortbildungstagungen hat er immer
wieder f¿r die Idee einer europªischen
Einigung geworben. Dar¿ber hinaus hat er
mit viel Eifer die Zusammenarbeit zwi-
schen den Industrienationen und den Lªn-
dern der Dritten Welt vorangetrieben."

ü

Etwas f¿r Fachleute K
Bahnbrechende Neuerung in der

Gardinen-Herstellung
Viele Ascher und RoÇbacher Fachleute

d¿rfte interessieren, was die fr¿here RoÇ-
bacher Firma Adolf Zappe, jetzt Bayreuth,
zu verēnelden hat. In einer Mitteilung an
die Fachpresse heiÇt es da u. a.:

ĂDie Gardinenweberei Zappe 'in Bay-
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reuth hat die technischen Voraussetzungen
geschaffen, ihr erweitertes 4F-MaÇgardi-
nen-Programm., das alle Gardinenw¿nsche
erf¿llt, jetzt in GroÇserie zu fertigen. Die
¿ber die gesamte Hºhe der Gardinen
gleichmªÇig eingeprªgten lthermoýx²ertenj
Dauerfalten sind konkurrenzlos und ein-
malig auf der Welt. Durch die GroÇserien-
produktion hofft man auch, Preisanstiegs-
tendenzen wenigstens mildern zu kºnnen.

Ab Fr¿hjahr 1974 liefert Zappe seine
4F-MaÇgardinen in der gew¿nschten Schie-
nenbreite fertig ger¿scht und im Gardinen-
band unverschiebbar verschweiÇt.

Das Problem, Gardinen formfest, falten-
gleich, fensterfertig und forrnvollendet zu
drapieren, ist so alt wie die Gardinen
selbst. Generationen von Hausfrauen ver-
zweifelten, wenn sie mit Stecknadeln, Blei-
band und sonstigen Hilfsmitteln einen ele-
ganten Faltenwurf ihrer Gardinen hervor-
zaubern wollten. Das Zappe 4F-MaÇgardi-
nen-Programm hat diese Probleme restlos
beseitigt und damit eine echte Marktl¿k-
ke geschlossen.

Formfest wie am ersten Tag bleiben die
4F-MaÇgardinen -- auch nach hundertmali-
gem Waschen - mit ihren eingeprªgten
Dauerfalten. Faltengleich hªngen die 4F-
MaÇgardinen ohne jedes Hilfsmittel. Fen-
sterfertig in_ jeder -beliebigen GrºÇe wer-
den die 4F-MaÇgardinen geliefert. Form-
vollendet prªsentieren sich alle Modelle
des Zappe 4F-MaÇgardinen-Programms.ò
[Anmerkung der Schriftl.: F-F-F-F: Man
sieht, die Familie Zappe hªlt auf alte Tur-
nertradition.) .

ĂUI.krise9 auch f¿r CSSR
Die Tschechoslowakei, die bis vor kur-

zem behauptet hatte, f¿r sie kºnne es nie
eine Ă¥lkriseñ geben, weil fast ihr Ge-
samtbedarf von der Sowjetunion gedeckt



weÍde, bekommt allmáhlich, wenn audr
indirekt, dieAuswirkungen der verminder-
ten ErdtjllieÍeÍungen in Westlánder zu
spiiren.

In einem WirtschaÍtskommentar 8e-
stand deÍ Prager Rundfunk zu, da8 der
rapide Anstieg der Preise von RohstofÍen
und der aus dem Westen eingeÍtihrtenWa-
ren in der Tsdreùoslowakei eine Reihe
von Problemen gesdraffen habe.,,Niemand
wird zulassen, daB die hÓheren Devisen-
ausgaben, die jeat audr unser Staat tra-
gen mu8, die Produktion ungùnstig be_
einflussen und damit zugleich unseren
Lebensstandard beeintráchtigen werden.''
Als Abwehrma8nahme gegen derartige Ge-
{ahren plane der Staat eine erhóhte Áus-
fuhr von Waren in die westlichen Lán-
der, eine áu3erst spaÍsame Verwendung
von RohstofÍen und einen rasdeeren Aus_
bau der eigenen energetisdren und Roh-
stofÍbasis. Dazu allerdings seien erhÓhte
Investitionen erÍorderlidr, die naturgege-
ben auch ,,erarbeitet" werden mii8ten.

Besonders gro8en Nadrdruck legte der
Sprecher auf die Notwendigkeit eines spaÍ_
samen {Jmganges mit RohstoÍÍen, vorr de-
nen - laut AuBenhandelsstatistik _ deÍ
weit iiberwiegende Teil aus der Sowjet-
union eingefuhrt wird. Von den rz,5 Mil-
lionen Tonnen importieÍten ErdóIs z. B.
stámmten Í972 IÍ,g MillionenTonnen alrs
der Sowietunion, den Rest lieÍerten die
eigenen Vorkommen im máhrisdr_slowaki_
sïren Grenzgebiet bei Góding. Daí¹ die
Sowietunion ihre Erdóllie{erungen in die
,,sozialistischen Bruderlánder" ebenfalls
verteuert hat, ist inzwisdren aus mehreren
dieser Lánder bekanntgeworden.

Als besonders vordringlich bezeichnete
es der Kommentátor/ Sahnellstens neue
Stromkapazitáten zu schafÍen bzw. in Bau
beffndliche wirksam werden zu lassen, um
die gestellten Au{gaben in allen Bereichen
der Industrie erfùllen zu kónnen.

Fragezeichen Sibyllenbad
lJnter der Titelzeile ,,HoÍÍnung Íi.ir si_

byllenbad?" druckten wir unter Vorbehalt
im Septemberheft 1973 eine Information
der ,,Egerer Zeí»'ln:g" nadr, die siù einiger-
maí©en optimistisc]h iiber die ZukunÍt der
,,Bauruinen von Neualbenreuth// ausspÍach.
Der SchriÍtleiter des RoBbacher ,,Heimat-
boten" wandte sidr darauÍhin direkt an
den in der InÍormation genannten bayli_
schen staatssekretár Franz Sacjkmann und
erhielt von diesem folgende ,,sibyllinische"
Auskunft:
,,Ich bemiihe midr zwar seit mehr als
einem }ahr darum, hier ein tragfáhiges
Konsortium zu ffnden, jedoch sind so vie-
le Unwágbarkeiten in der Zwischenzeit in
diesem Falle enthalten, daB ich der Reali-
sierung auÍ der bisherigen Basis, insbeson-
dere auïr wegen .des Auslaufens der
Grenzlandsonderabsdrreibung nach der bís
jetzt geltenden Verwaltungsregelung (3r.
rz. 19731, wenig Chancen gebe. Die ge-
fiihrten Verhandlungen kann idr Ihnen
leider aus Grtinden des Steuer- und Bank-
geheimnisses nidet nfier darstellen. Idr
halte ein Projekt Sibyllenbad trotzdem
nach wie vor fúr strukturpolitisch wertvoll
und idr werde, Íalls die derzeitigen Ver-
hanïungen nidrt den gewùnschten EÍfolg
bringen, wenigstens versuchen, in den
nádrsten |ahren dieses Vorhaben eventu-
ell in kleinerem Umfang zum Erfolg zu
fùhÍen."

(Der,,Heimatbote", dasMitteilungs- und
Familienblatt des ehem. Ro8bacher Kirch-
spiels, wird seit zwei fahren vom Gemein-
debetreuer Hermann ZapÍ, dem letzten
deutsdren Btirgermeister von. RoBbach, mit
bemerkenswertem Einsatz verantwortlich
geleitet. Lm. ZapÍ ist von dem DÓrÍdren
Ottenzell im Bayerischen Wald aus regio-
nï sehr angespannt als Kaufmann tátig.)

Der Vorstand des Heimatverbandes des
KreisesAsch e.V. wÍirde es begrii8en, wenn
auch in ZukunÍt zu den verschiedenen
familiáren Anlássen der

sdrer Herkunft. Von tschechischer Seite
wird gelegentlidr die Zahl von 86 ooo ge-
nannt. Die unterschiedlic-henAngaben sind
vermutlich auÍ die gemisdlten Ehen zu_
rùckzufiihren, also auÍ Ehen, in denen ein
Partner Tsdredre und der andereDeutsdrer
ist. Von den rooooo Bi.irgern deutsdrerAb-
stammung haben bis jetzt nahezu z5 ooo
Genehmigungsantrag auÍ Ubersieïung
beim DRK gestellt. .. Die Rotkreuz-Gesell-
schaÍten in der Bundesrepublik und in der
Tsdredloslowakei werden darum bemùht
sein, da( wirklidr Berechtigte die Geneh-
migung z!Í Ubersiedlung erhalten.. .

Deutsdrstámmige Zuwanderer aus der
Tscheïroslowakei in die Bundesrepublik
haben bis heute i.iberwiegend Familienan-
gehÓrige bei uns gehabt' Allerdings sind
unter ihnen audr einige Hartefalle. Hierbei
denken wir zllÍ). Beispiel an Altere,
Schwerkranke, Invaliden und Kriegerwit-
wen. Bis jetzt wurden die Ubersiedler aus
der Tsdrechoslowakei zunáchst von der
Durchgangsstelle fiir Ubersiedler in Ni.irn-
berg auÍgenommen. Sie blieben dort we_
riige Tage und erhielten alle erÍorderlidren
Ausweise und Papiere, um ihre Ansprii-
che auf Wohnung und Arbeit belegen zu
kcinnen. Damit hórt aber die Betreuung
durch das DRK nicht auÍ' Nadr Ankunft
an ihrem Dauerwohnsitz werden dieUber-
siedler dort von dem zustándigen Kreisver-
band des D,RK weiter nach besten Kráí-
ten beraten und untersti.itzt.

r97z sind aus der Tschechoslowakei 9o3
Biirger deutsdrer Herkunft iibersiedelt.
1973 warerr es bis einsdrlie8lich Novem-
ber 5o3.Auf Grund der internationalen Rot-
kreuzresolution ùber die Familienzusam-
menÍÍihrung haben seit 1955 insgesamt
67 8r3 Deutsdre die Erlaubnis zur Ausreise
in die Bundesrepublik Deutschland erhal-
terL,"

Liebkneïrt sprach Í9íl in Asch
Wir lesen in der ,,Prager Volkszeitung":
,,Asch besitzt eines der áltesten Arbeiter-

heime. Die dortige revolutionáre Arbeiter-
schaft versammelte sich im Gasthaus, des-
sen Ráume bald nicht mehr geniigten; dar-
um entschloí3 sie siclr zum Bau des Arbei-
terheims. Er wurde im septembeÍ r9ro be-
gonnen und bereits am 25. Dezember,
nach vier Monaten, eróffnet. Der Saal hat
ein AusmaB von 24x18 Meter und weist
in der Mitte eine lidlte Hóhe von 8 Me-
tern auf. Im Heim, politische¹ und kultu-
relles Zentnrm der Arbeiter von Asdr und
Umgebung, spradr imfunirgrr der Reichs-
tagsabgeordnete und FtihÍer der internatio-
nïen Arbeiterbewegung, Dr. Karl Lieb-
knedlt."

,,Waldfrieden" gespÍengt
Das Gasthaus ,,Waldfrieden" an der

Grenze zwisdren Asdr und Wildenau wur-
de vor einigen Wochen vom Tedrnisdren
Hilfswerk Selb mit 4z kg SprengstofÍ irr
die LuÍt geiagt. Das Haus, das der Selber
Brauerei Rauh & Ploí© gehÓrte, war frÍiher
ein beliebtes Spaziergangs-Ziel audr von
Asch aus. Zu politischer Beri.ihmtheit kam
es durch den sog. Waldfriedens-Proze3. Im
Friihjahr 1933 wurden in Asch im Rah-
men einer F.azzta 45 deutsùe Einwohner
verhaftet' Man warÍ ihnen vor, side an
einer nationalsozialistischen Versammlung
im Gasthaus Waldfrieden beteiligt zu ha-
ben, auf der damals, im Herbst rg3z,Adolf
Hitler gesproïren hatte. Nadl mehrwóchi-
ger HaÍt im Kreisgerichtsgefángnis Pilsen
wurden die nach dem tscheïrisïren Staats-
sdrutzgeserz Angeklagten zu je vier Wo-
chen Gefiirrgnis veruÍteilt und bis auf
einen, der vierzehn Tage mehr erhalten
hatte, wieder auf freien FuB gesetzt.

Die Gaststátte Waldfrieden war 1938 re-
noviert worden, muí©te aber nadr der
Schlie8ung der Grenze im Mai 1945 dem

Asïrer Zinnteller
ïs Gesdrenk ausgewáhlt wird. Nac-hdem
im |ánner die naïlweihnachtlichen Bestel-
lungen zur ArtslieÍerung kamen, halt die
Versandstelle stendig etwa zwarrzig Zifln-
teller auf Yonat, um rasdr eilige Bestel-
lungen ausfuhren zu kónnen.

Trotz der gestiegenen Kosten kostet der
Asdrer Zinnteller einschlieBlich der Mehr-
\Mertsteuer 68.- DM. Die Verpackung ko-
stet r,5o DM. Alle Sendungen innerhalb
der Bundesrepublik werden grundsátzlich
als ,,unfrei" abgefertigt. Den Paketen lie-
gen die Rechnungen und die Zahlkafie
bei.

Bestellungen bitte an:
HV Asch, VercandsteTle
Postfach 4
8g7z Erkercreuth
(«elefon o9z87lzo 3t).

Wieviel sind es wirklich?
Die Hamburger Wodrenzeitung,,Welt

am Sonntag" fragte den Sprecher desDeut-
schen Roten Kreuzes, Dr. Peter Bohrer in
Bonn, wieviel Deutsche noch in der Tsche-
choslowakei leben. Die Antwort lautete:

,,Nadr Unterlagen des Deutschen Roten
Kreuzes leben zur Zeit irt, der Tschechoslo-
wakei noch etwá Ioo ooo Menschen deut_

Das war ein Schnee!
Die von den Sdrneemassen halbierte

Zedtwitz-Stiege entlang der ristlichen Rat-
hausflanke; aus weldrem fahr die Aufnah-
me stammt, wissen wir nicht. \ntrohl aber
kónnte dem Betrachter dieseAnekdote ein_
fallen:

Sagt eirre Vertriebene, eine Handvoll
Sdrnee zwischen ihren Fingern zerreibend:
,,AA nimmer sua wói daheum!"

werde, bekommt allmªhlich, wenn auch
indirekt, dieAuswirkungen der verminder-
ten Erdºllieferungen in Westlªnder zu
sp¿ren.

In einem Wirtschaftskommentar ge-
stand der Prager Rundfunk zu, daÇ der
rapide Anstieg der Preise von Rohstoffen
und der aus dem Westen eingef¿hrten Wa-
ren in der Tschechoslowakei eine Reihe
von Problemen geschaffen habe. ĂNiemand
wird zulassen, daÇ die hºheren Devisen-
ausgaben, die jetzt auch unser Staat tra-
gen muÇ, die Produktion ung¿nstig be-
einþussen und damit zugleich unseren
Lebensstandard beeintrªchtigen Werden.ñ
Als AbwehrmaÇnahme gegen derartige Ge-
fahren plane der Staat eine erhºhte Aus-
fuhr Von Waren in die westlichen Lªn-
der, eine ªuÇerst sparsame Verwendung
von Rohstoffen und einen rascheren Aus-
bau der eigenen energetischen und Roh-
stoffbasis. Dazu allerdings seien erhºhte
Investitionen erforderlich, die naturgege-
ben auch Ăerarbeitetñ werden m¿Çten.

Besonders groÇen Nachdruck legte der
Sprecher auf die Notwendigkeit eines spar-
samen Umganges mit Rohstoffen, von de-
nen - laut AuÇenhandelsstatistik - der
weit ¿berwiegende Teil aus der Sowjet-
union eingef¿hrt wird. Von den 12,5 Mil-
lionen Tonnen importierten Erdºls z. B.
stammten 1972 11,9 Millionen Tonnen aus
der Sowjetunion, den Rest lieferten die
eigenen Vorkommen im mªhrisch-slowaki-
schen 'Grenzgebiet bei Gºding. DaÇ die
Sowjetunion ihre- Erdºllieferungen in die
Ăsozialistischen Bruderlªnderñ ebenfalls
verteuert hat, ist inzwischen aus mehreren
dieser Lªnder bekanntgeworden. ~

Als besonders vordringlich bezeichnete
es der Kommentator, schnellstens neue
Stromkapazitªten zu schaffen bzw. in Bau
befindliche wirksam werden zu lassen, um
die gestellten Aufgaben in allen Bereichen
der Industrie erf¿llen zu kºnnen.

Fragezeichen Sibyllenbad
Unter der Titelzeile ĂHoffnung f¿r Si-

byllenbad?ñ druckten wir unter Vorbehalt
im Septemberheft 1973 eine Information
der ĂEgerer Zeitungñ nach, die sich einiger-
maÇen optimistisch ¿ber die Zukunft der
ĂBauruinen vo-n Neualbenreuthò aussprach.
Der Schriftleiter des RoÇbacher ĂHeimat-
botenñ wandte sich daraufhin direkt an
den in der Information genannten bayri-
schen Staatssekretªr Franz Sackmann und
erhielt von diesem folgende Ăsibyllinischeñ
Auskunft:
ĂIch bem¿he mich zwar seit mehr als
einem- jahr darum, hier ein tragfªhiges
Konsortium zu ýnden, jedoch sind so vie-
le Unwªgbarkeiten in der Zwischenzeit in
diesem Falle enthalten, daÇ ich der Reali-
sierung auf der bisherigen Basis, insbeson-
dere auch wegen ,des Auslaufens der
Grenzlandso-nderabschreibung nach der bis
jetzt geltenden Verwaltungs-regelung (31.
12. 1973), wenig Chancen gebe. Die ge-
f¿hrten Verhandlungen kann ich Ihnen
leider aus Gr¿nden des Steuer- un.d Bank-
geheimniss-es nicht nªher darstellen. Ich
halte ein Projekt Sibyllenbad trotzdem
nach wie vor f¿r strukturpolitisch wertvoll
und ich werde, falls die derzeitigen Ver-
handlungen nicht den gew¿nschten Erfolg
bringen, wenigstens versuchen, in den
nªchsten jahren dieses Vorhaben eventu-
ell in kleinerem Umfang zum Erfolg zu
f¿hren.ñ

(Der ĂHeimatb0teñ, das Mitteilungs- und
Familienblatt des ehem. RoÇbacher Kirch-
Spiels, wird seit zwei jahren vom Gemein-
debetreuer Hermann Zapf, dem letzten
deutschen 'B¿rgermeister von. RoÇbach, mit
bemerkenswertem Einsatz verantwortlich
geleitet. Lm. Zapf ist von dem Dºrfchen
Ottenz.ell im Bayerischen Wald aus regio-
nal sehr angespannt als Kaufmann tªtig.)

Der Vorstand des Heirnatverbandes des
Kreises Asch e.V. w¿rde es begr¿Çen, wenn
auch in Zukunft zu den verschiedenen
familiªren Anlªssen der

_ Ascher Zinnteller
als Geschenk ausgewªhlt _wird. Nachdem
im jªnner die nachweihnachtlichen Bestel-
lungen zur Auslieferung kamen, hªlt die
Versandstelle stªndig etwa zwanzig Zinn-
teller auf Vorrat, um rasch eilige Bestel-
lungen ausf¿hren zu kºnnen.

Trotz der gestiegenen Kosten kostet der
Ascher Zinnteller einschlieÇlich der Mehr-
wertsteuer 68.- D-M. Die Verpackung ko-
stet 1,50 DM. Alle Sendungen innerhalb
der Bundesrepublik werden grundsªtzlich
als Ăunfreiñ abgefertigt. Den Paketen lie-
gen die Rechnungen und die Zahlkarte
bei.

Bestellungen bitte an:
HV Asch, Versandstelle
Postfach 4
8%72 Erkersreuth _
( elefon 09287/2031).

Wieviel sind es wirklich?
Die Hamburger Wochenzeitung ĂWelt

am Sonntagñ fragte den Sprecher des Deut-
schen Roten Kreuzes, Dr. Peter Bohrer in
Bonn, wieviel Deutsche no-ch in der Tsche-
choslowakei leben. Die Antwort lautete:

ĂNach Unterlagen des Deutschen Roten
Kreuzes leben zur Zeit in der Tschechoslo-
wakei noch etwa 100000 Menschen deut-

Das war ein Schnee!
Die von den Schneemassen halbierte

Zedtwitz-Stiege entlang der ºstlichen Rat-
hausþanke, aus welchem jahr die Aufnah-
me stammt, wissen wir nicht. Wohl aber
kºnnte dem Betrachter diese Anekdote ein-
a en: -

Sagt eine Vertriebene, eine Handvoll
Schnee zwischen ihren Fingern zerreibend:
ĂAA nimmer sua wºi daheumlñ

. -3-

scher Herkunft. Von - tschechischer Seite
wird gelegentlich die Zahl von 86 000 ge-
nannt. Die unterschiedlichen Angaben sind
vermutlich auf die gemischten Ehen zu-
r¿ckzēēf¿hren, also auf Ehen, in denen ein
Partner Tscheche und der andere Deutscher
ist. Von den 100000 B¿rgern deutscher Ab-
stammung haben bis jetzt nahezu 25 000
Genehmigēuēgsantrag auf ¦bersiedlung
beim DRK gestellt. . . Die Rotkreuz-Gesell-.
schaften in der Bundesrepublik und in der
Tschechoslowakei werden darum bem¿ht
sein, daÇ wirklich Berechtigte die Geneh-
migung zur Ubersiedlung erhalten...
Deutschstªmmige Zuwanderer aus der
Tschechoslowakei in die Bundesrepublik
haben bis heute ¿berwiegend Familienan-
gehºrige bei uns gehabt. Allerdings sind
unter ihnen auch einige Hªrtefªlle. Hierbei
denken wir zum Beispiel an  ltere,
Schwerkranke, Invaliden und Kriegerwit-
wen. Bis jetzt wurden die ¦bersiedler aus
der Tschechoslowakei zunªchst von der
Durchgangsstelle f¿r ¦bersiedler in N¿rn-
berg aufgenommen. Sie blieben dort we-
ēiige Tage und erhielten alle erforderlichen
Ausweise und Papiere, um ihre Anspr¿-
che auf Wohnung und Arbeit belegen zu
kºnnen. Damit hºrt aber die Betreuung
durch das DRK nicht auf. Nach Ankunft
an ihrem Dauerwohnsitz werden die Uber-
siedler dort von dem zustªndigen Kreisver-
band des DRK weiter nach besten Krªf-
ten beraten und unterst¿tzt.

1972 sind aus der Tschechoslowakei 903
B¿rger deutscher Herkunft ¿bersiedelt.
1973 waren es bis einschlieÇlich Novem-
ber 503.

Auf Grund der internationalen Rot-
kreuzreso-lution ¿ber die Familienzusam-
menf¿hrung haben seit 1955 insgesamt
67 813 Deutsche die Erlaubnis zur Ausreise
in die Bundesrepublik Deutschland erhal-
ten.ñ

Liebknecht sprach 1911 in Asch
Wir lesen in der ĂPrager Volkszeitung":
ĂAsch besitzt eines der ªltesten Arbeiter-

heime. Die dortige revolutionªre Arbeiter-
schaft versammelte sich im Gasthaus, des-
sen Rªuēne bald nicht mehr gen¿gten, dar-
um entschloÇ sie sich zum Bau des Arbei-
terheims. Er wurde im September 1910 be-
gonnen und bereits am 25. Dezember,
nach vier Monaten, erºffnet. Der Saal hat
ein AusmaÇ von 2411 18 Meter und weist
in der Mitte eine lichte Hºhe von 8 Me-
tern auf. Im Heim, politisches und kultu-
relles Zentrum der Arbeiter von Asch und
Umgebung, sprach im juni 1911 der Reichs-
tagsabgeordnete und F¿hrer der internatio-
nalen Arbeiterbewegung, Dr. Karl Lieb-
knecht.ñ

ĂWaldfriedenñ gesprengt
Das Gasthaus ĂWaldfriedenñ an der

Grenze zwischen Asch und Wildenau wur-
de vor einigen Wochen vom 'Technischen
Hilfswerk Selb mit 42 kg Sprengstoff in
die Luft gejagt. Das Haus, das der Selber
Brauerei Rauh SL PloÇ gehºrte, war fr¿her
ein beliebtes Spaziergangs-Ziel auch von
Asch aus. Zu politischer Ber¿hmtheit kam
es durch den so-g. Waldfriedens-ProzeÇ. Im
Fr¿hjahr 1933 wurden in Asch im Rah-
men einer Razzia 45 deutsche Einwohner.
verhaftet. Man- warf ihnen vor, sich an
einer nationalsozialistischen Versammlung
im Gasthaus Waldfrieden beteiligt zu ha-
ben, auf der damals, im Herbst 1932, Adolf
Hitler gesprochen hatte. Nach mehrwºchi-
ger Haft im Kreisgerichtsgefªngnis Pilsen
wurden die nach dem tschechischen Staats-
schutzgesetz Angeklagten zu je vier Wo-
chen Gefªngnis verurteilt und bis auf
einen, der vierzehn Tage mehr erhalten
hatte, wieder auf freien FuÇ gesetzt.

Die Gaststªtte Waldfrieden war 1938 re-
noviert wo-rden, muÇte aber nach der
SchlieÇung der Grenze im Mai 1945 dem



allmZihlichen Verfall preisgegeben werden.
Das Ausflugslokal, das seine Bliitezeit in
der Vorkriegszeit erlebte und sich zu einer
Goldgrube en»wic]<elt hatte, wurde bis
1954 

-bewirtsdrïtet, allerdings nur noïr
auf der Veralda. Zuletzt bedeutete das ti.ir-
urrd fensterlose obiekt eine immer stárke_
re Gefahr vor allem fur spielende Kinder.
Die nunmehrige Sprengung erÍolgte daher
einvernehrrrlich mit den Besi¾em aus Si-
d:erheitsgrÚnden.

"Schreckliïe Folgen der Schlagermusik"
,,Die moderne Sdrlagermusik, vor ïlem

die Pop-Musik, hat stark auf die sozialisti-
schen Gebiete úbergegriffen undwirkt dort
meist als Troianisïres PÍetd", stellte der
Prager Rrrndfunk Íest. Die Komponisten
und lnterpreten dieser Musikgatrung, so
klagte der Kommentator, wi.irden unteÍ der
jungen und jiingsten Generation ,,uner-
meBlidren Sïtaden" anridrten, da sie zur
oberfláïr]iùkeit, Unehrerbietigkeit gegen
die MutteÍspradre und Gefuhllosigkeit ge'
geniiber dem reinen Musikausdrudc verlei-
øeten. Aus den weiteren Ausfuhrungen
waÍ z:f en»nehmen, dafi diese Musikfor-
men aber auch einenpolitisch-destnrktiven
Charakter haben miissen, da sie die fu-
gend davon abbráchten, sidr ihrer Stellung
in der Gesellsïraft bewu8t zu sein, ihren
Aufgaben und ihrer aktiven Rolle bei der
Mitøestaltung der GesellschaÍt und vieles
mehr; iiber ,die sderecklichen Folgen die-
ser Art von Sdrlagermusik" lie8 sidr der
Kommentator funí Minuten lang aus; ïe

Wlhelm Hórll

,,betroffenen" Zlshórer muBten sich íast
wie politisdre. Verbredrer vorkommen.

Zum Schluí¹ lie8 er seine Katze aus dem
Sad<: ,,Ein wirklicher Kiinstler sollte in
erster Linie seine Inspiration dem reiïren,
unerschópflidren und vielÍáltigen Leben
der sozialistisïren Gesellschaít entnebmen
und nicht auí dem Misthaufen nach Ab-
fállen graben."

Kein bilIiger Schmuck mehr fiir Auslánder
Nach Prager Presseberidrten habe sich

in der Tsdrechoslowakei infolge der am
Weltmarkt gestiegenen Goldpreise eine Si-
tuation ergeben, die niïrt mehr im Ein-
klang mit den wirtsdlaftlidren Plánen des
Landes stehe. Die Preise fiir Schmud<-
stùcke aus Gold und Silber seien noch so
niedrig, dï ausliindische Touristen ihren
Aufenthalt in der Tsdredroslowakei zu-
nehmend dazu nutzten, side mit diesen
,,billigen" Sc"h-muckstiicken einzudecken.
Aus diesem Grunde habe die Regierung
eine Preisanhebung fur derartige Sïrmuck-
stúcke besdrlossen, um diesen Einkáuferr
vorzubeugen. lJm andererseits zu einer
Entspannung auf dem Gebiet der Goldim-
porte beizutragen, seien die zustándígen
Stellen beauftragt worden, fur aus der Be-
vólkerung angebotenes Brudrgold, Múnzen
und reines Silber hóhere Aufkaufpreise zu
zahlen. Unverándert bleibe der Preis ftir
Za}alagold, das sowieso nur iiber Zal:'nátzte
gegen Verbrauchsnadrweis abgegeben wer-
de.

sia $|ú1tr ï,wtilinll[de (IIl

Zur BesdráÍtigung der in den Textilfa-
briken nach Aúsbruch des Ersten Welt-
kriegs verbliebenen Arbeitskráfte hatte die
WirtschaÍt umfangreic-he Anstrengungen
zu madren, dï die Texti]betriebe mit
staats-, óÍÍentlidren und Heeres]ieferun-
gen mit versehen wurden. Hinsidltlich von
ÉeereslieÍerungen war es im AnÍang zierri'
lidr schwierigf denn die in den Kleider-
stoÍfwebereien meist vorhandenen leichte_
ren Webstilhle eigneten sidr nidrt Íiir die
Herstelluns der schweren Tuïr_ und Man_
telstoÍÍe (Úniformstoffe) usw. Es muBte
daher naih anderen Móglichkeiten gesuc-ht
werden, die aber allmáh]idr nach vielen
BemÍihungen und Verhandlungen bei den
maBgebenden Stellen, besonders in Wien,
doch-gefunden werden konnten, wenn auch
nicht 

_in voll befriedigendem UmÍang. In
Wien ansássige Ascher Textilfaïrleute wur_
den da mit éingesdraltet und haben sidr
sehr bemiiht. Die Bescháftigung in den Be'
trieben konnte man ziemliïr auÍredrt er-
halten, wenn auïr Kurzarbeit und Ausset_
zungen in der Bescháftigung nicht ausblie-
ben]Wenn idr midr recllt erinnere, war da
von Hemdenstoffen-, Fu8lappen- (das gab
es seinerzeit bei Soldaten nodr), Gama-
schen-, Brotbeutel-, Rucksackstoffen usw.
und wieder in anderen Branïren von
Mosquitonetzen, aber audr von anderen
Artikeln die Rede.

Daneben waren auch noclr Zivilauftráge
(spátere zivile Volksbekleidungsartikel} zu
fertisen. Auch die Wirkerei-, Stricketei-
und"Handschuhindustrie muBte sich auf
die Herstellung der reinen Volksbeklei-
dunesartikel fui den zivilen und auch zum
Teil"tiÍfentlidren Bedarf einstellen. Audr
da gab es viele Schwierigkeiten. So wurden
seitens der Bewirtsùaftungsstellen fur ge_
wisse .Waren nach Kriegsdauer bestimmte
Vorsdrriften hinsidrtlidr der Verwendung
von bestimmten Gespinsten, Ersatzstoffen
und hinsichtlich der Qualitát der Waren
{Fadendiùte bei Geweben, Gewiïrte naïr
Óuadratrneter usw.l gemaïrt. Wenn ich
rìcht wei3, gab es Bemtihungen, da8 die
ÓsterÍ.-ungaÍ. Soldaten Trikotagen_Unter_
wásdre (Hemden und Unterhosen) tragen
sollten, denn im Ánfang war diese Heeres_

Unterwásche aus WebstoÍfen hergestellt
und konfektioniert.

Kopfzerbrechen bereitete die Versorgung
der Textilbetriebe mit den not\^øendigen
Rohstoffen und Garnen, die oft reïrt
schwierig zu verarbeiten \{aren. Mit den
Rohmaterialien mu8te áuBerst spaÍsam
umgegangen werden, weil ja das Land von
allen Welt-Rohstoffmárkten vollkommen
abgescrbnitten war. Von den verwendeten
anderen Ersatz-RohstofÍen, Wiederverwer-
tung von Lumpen und Abfiillen,wird nodr
zu spreïren sein.

Die sch]echte Ernáhrungslage im Ersten
Weltkrieg, besonders in den spáteren
Kriegsjahren r9r7 und r9r8, sei hier nur
kurz gestreift. Im Laufe des Krieges wur-
den sogenannte Kriegsktidren geschaffen,
wo verbilligtes und einfaches Essen (viel
Eintopf) ausgegeben wurde. Es war in den
spáteren Kriegsiabren oft so, dï man
nidrt alles auÍ die Lebensmittebnarken be-
kam.

In den benachbarten bayerisdlen Orten
war es besser. Dort bekamen die Leute al-
les, was auf den Karten stand. Vielfadr wa-
ren audr Ascher in den benachbarten baye-
rischen Orten bescháÍtigt. Die Órtlidren
Stellen gaben sidr rwat ù7e erdenkliche
Mtihe, doch es versagten wahrsùeinlidr
ófter die hciheren Prager Stellen. Die Man-
gellage, man konnte fast s<hon von Hun-
gersnot sprechen, hielt audr nodr nach
Kriegsende und r9r9 an. Dann wurde es
allmáh]idr e»was besser. Lebensmittelkar-
ten aber gab es noch bis in das |ahr rgzo
hinein, wenn idr midr redrt erinnere.

2. Abst*rnitt: Die Zeit naïl demí.Weltkrieg
bis zum AnschluB im Jahre 1938

Nach dem Ende des ersten Weltkrieges
im oktober r9r8, dem Zeúall der lsterr'-
Ungarischen Monardrie und damit der Er-
rich-tung der Tsùedroslowakischen Republik
(etwa r} Millionen Einwohner einschlieí3-
Tich 31lz Millionen Deutschen) muBte sidl
die Ásdrer Textilindustrie ií vielÍacher
Weise umstellen und vor allem nach neu'
en Absatzgebieten suc.hen, denn der bishe-
rige inlándisdre Absatzmarkt - die Gebie-
tï der Monardlie _ waren zunáchst als

Absatzgebiet, weil Zollausland, weggeÍal-
len.

Dazu kem, da8 ungeíáhr 8o Prozent
der Ósterreidrisc.h-ungarisdren Textilindu-
strie in der neuen Tschochoslowakei, be-
sonders im deutsùen Randgebiet, lagen.
Das neue Inland war viel zu klein, um
eine entspredrende BescháÍtigung sicherzu-
stellen. Die Umstellung gelang aber, wenn
audr mit vielen Miihen, doïr verháltnis-
máBig bald. Es wurden neue Absatzge-
biete im Ausland geÍunden, wobei nattir-
lich oft auïr eine Umstellung im Waren-
soÍtiment usw. notwendig war.

Die nádestliegende und grÓílte Sorge
aber gleich naïr Kriegsende war es, die
Arbeitnehmer weiter zu besc,háítigen und
die zuriickkehrenden Kriegsteilnehmer wie-
der in ihnen gemáBe Arbeit zu bringen
oder, solange dies nicht mógliïr war, mit
anderen Arbeiten zu besùáftigen oder sie
zu unteÍstiitzen. Es gab dabei mandrerlei
Sdrwierigkeiten und es kam damals audr
zu Demonstrationen und zum Teil oÍt
recht stiirmisdren Verhandlungen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Der Industriellenverein iibersiedelte
19r8 in das unterste Stockwerk des Hauses
Zahntechniker Friedl in der StadtbahnhoÍ-
stra8e, wo dann neben fulius Merz und
Ernst Fischer als Stellvertreter und Schrift-
fiihrer nodr drei BùrokráÍte tátig wáÍen.
(Vorher war kein eigenesBiiro vorhanden.l

Es wurde in' derZeít des,,InterÍegnums",
also gleidr nach dem Zusammenbrudr, ein
sogenannter Bezirksvolksrat gegriindet,
dem der damalige Bezirksridrter Dr. Dol-
lak vorstand. Der Verein der Ascher Tex-
tilindustriellen grtindete seinerseits einen
HilfsÍonds, dem die Spenden der Asdrer
Industrie zuflossen, der sie an den Bezirks-
voIksrat weiteÍleitete. Aus dem Hilfsfonds
wurden lJntelstútzungen an heimgekehrte
Bescháftigte der Textilindustrie gezahlt,
und die Aufnahme von Heimkehrem in
eine Wachkompagnie ffnanziert, die Ruhe
und Ordnung aufrecht erhalten sollte. Die
vorhandenen Bergestellen, die spáter aufge-
lóst wurden, kamen ebeníalls zum Einsatz,
indem Schuhe, Monturen, Mántel uncl
sonstige Bekleidungsgegenstánde an Be-
diirftige zur Verteilung kamen.

Die Tátigkeit im Bezirksvolksrat bzw. in
dem Hilísfonds war nic"ht gerade einfach.

Als sich die Verháltnisse etwas stabilø
siert hatten, wurden die ersten LohntaiÍ-
vertAge abgeschlossen. Die Lohnverhand-
lungen wurden mit der Union der Textil-
arbeiter gefuhrt (spáter auch noch mit an-
deren Organisationen), deren Sekretár
Krombholz als ein objektiver und korrek-
ter VerhandlungspartneÍ betradrtet werden
konnte.

Es wurde durdr die Tschechoslowakei
auch eine neue Wiihrung eingefúhrt,
u. zw. im Verháltnis ro ósterr.-ung' Kro-
nen = r Kc. (In der ersten Zeit wurden
die ósterr.-ung. Banknoten mit tschechi-
schen Stempelmarken versehen,bevor neu-
es Geld _ wahrscheinliïr in Amerika ge-
druckt - herausgegeben wurde.) Die Spar-
einlagen wurden audr so umgestellt. Die
gezeidrneten Kriegsanleihen wurden fiir
ungtiltig erk]árt. Spáter gab es dann eine
kleine Entschádigung.

Die Wáhrungsregelung war, allerdings
insbesondere im Verháltnis zu anderen
Staaten gesehen, fur die WirtschaÍt, ínsbe-
sondere im Export nidrt eigentlidr ungtin-
stig.

Die Umstellung .auf die neue Situation
und Lage in der Wirtsùaft ging, wie sïron
erwáhnt, nach einigen Ánlaufsdlwierigkei-
ten verhelmismá3ig gut vonstatten, ob-
wohl seitens der Industrie und Betrieben
viele Bemi.ihungen erforderlich waren.

In den zwanzíger }ahren nadr dem
r. Weltkrieg wurden audr zahlreicihe neue
lndusttiebetriebe in Lsch, insbesondere in
der Wirk-, Strickwaren- und Stoffhand-
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allmªhlichen Verfall preisgegeben werden.
Das Ausflugslokal, das seine Bl¿tezeit in
der Vorkriegszeit erlebte und sich zu einer
Goldgrube entwickelt hatte, wurde bis
1954 bewirtschaftet, allerdings nur noch
auf der Veranda. Zuletzt bedeutete das t¿r-
uud fensterlose Objekt eine immer stªrke-
re Gefahr vor allem f¿r spielende Kinder.
Die nunmehrige Sprengung erfolgte daher
einvernehmlich mit den Besitzern aus Si-
cherheitsgr¿nden.
ĂSchreckliche Folgen der Schlagermusikñ

ĂDie moderne Schlagermusik, vor allem
die Pop-Musik, hat stark auf die sozialisti-
schen Gebiete ¿bergegriffen und wirkt dort
meist als Trojanisches Pferdñ, stellte der
Prager Rundfunk fest. Die 'Komponisten
und Interpreten dieser Musikgattung, so
klagte der Kommentator, w¿rden unter der
jungen und j¿ngsten Generation Ăuner-
meÇlichen Schadenñ anrichten, da sie zur
Oberþªclēlichke-it, Unehrerbietigkeit gegen
die Muttersprache und Gef¿hllosigkeit ge-
gen¿ber dem reinen Musikausdruck verlei-
teten. Aus den weiteren Ausf¿hrungen
war zu entnehmen, daÇ diese Musikfor-
men ab-er auch einen politisch-destruktiven
Charakter haben m¿ssen, da sie die ju-
gend davon abbrªchten, sich ihrer Stellung
in der Gesellschaft bewuÇt zu sein, ihren
Aufgaben und ihrer aktiven Rolle bei der
Mitgestaltung der Gesellschaft und vieles
mehr, ¿ber Ădie schrecklichen Folgen die-
ser Art vo-n S-chlagermusikñ lieÇ sich der
Kommentator f¿nf Minuten lang aus, die

Ăbetroffenenñ Zuhºrer muÇten sich fast
wie politische, Verbrecher vorkommen.

Zum .SchluÇ lieÇ er seine Katze aus dem
Sack: ĂEin wirklicher K¿nstler sollte in
erster Linie seine Inspiration dem reichen,
unerschºpflichen und vielfªltigen Leben
der sozialistischen Gesellschaft entnehmen
und nicht auf dem Misthaufen nach Ab-
fªllen graben.ñ

Kein billiger Schmuck mehr f¿r Auslªnder
Nach Prager Presseberichten habe sich

in der Tschechoslowakei infolge der am
Weltmarkt gestiegenen Goldpreise eine Si-
tuation ergeben, die nicht mehr im Ein-
klang mit den wirtschaftlichen Plªnen des
Landes stehe. Die Preise f¿r Schmuck-
st¿cke aus Gold und Silber seien noch so
niedrig, daÇ auslªndische Touristen -ihren
Aufenthalt- in der Tschechoslowakei zu-
nehmend dazu nutzten, sich mit diesen
Ăbilligenñ Schmuckst¿cken einzudecken.
Aus diesem Grunde habe die Regierung
eine Pre-isanhebung f¿rderartige Schmuck-
st¿cke beschlossen, um diesen Einkªufen
vorzubeugen. 'Um andererseits zu einer
Entspannung auf dem Gebiet der Goldim-
porte beizutragen, seien die zustªndigen
Stellen beauftragt worden, f¿r aus der Be-
vºlkerung angebotenes Bruchgold, M¿nzen
und reines Silber hºhere Aufkaufpreise zu
zahlen. Unverªndert bleibe der Preis f¿r
Zahn old das sowieso nur ¿ber Zahnªrzte8 ü .
gegen Verbrauchsnachweis abgegeben wer-
de.

Wilhelm Hºrlē ._ _
Qi: ªfdjrr ªÇrrt²linimjir²e (II)

Zur B-eschªftigung der in den Textilfa-
briken nach Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs verbliebenen Arbeitskrªfte hatte die
Wirtschaft umfangreiche Anstrengungen
zu machen, daÇ die Textilbetriebe mit
Staats-, ºffentlichen und Heereslieferun-
gen mit versehen wurde-n. Hinsichtlich von
Heereslieferungen war es im Anfang zienfi-
lich schwierig, denn die in den Kleider-
stoffwebereien meist vorhandenen leichte-
ren Webst¿hle eigneten sich nicht f¿r die
Herstellung der schweren Tuch- und Man-
telstoffe (Uniformstoffe) usw. Es muÇte
daher nach anderen Mºglichkeiten gesucht
werden, die aber allmªhlich nach vielen
Bem¿hungen und Verhandlungen bei den
maÇgebenden Stellen, besonders in Wien,
doch gefunden werden konnten, wenn auch
nicht in voll befriedigendem Umfang. In
Wien ansªssige Ascher Textilfachleute wur-
den da mit eingeschaltet und haben sich
sehr bem¿ht. Die Beschªftigung in den Be-
trieben konnte man ziemlich aufrecht er-
halten, wenn auch Kurzarbeit und Ausset-
zungen in der Beschªftigung nicht ausblie-
ben. Wenn ich mich recht erinnere, war da
von Hemdenstoffen-, FuÇlappen- (das gab
es seinerzeit bei Soldaten noch), Gama-
schen-, Brotbeutel-, Rucksackstoffen usw.
und wieder in anderen Branchen von
Mosquitonetzen, aber auch von anderen
Artikeln die Rede.

Daneben waren auch noch Zivilauftrªge
(spªtere zivile Volksbekleidungsartikel) zu
fertigen. Auch die Wirkerei-, Strickerei-
und Handschuhindustrie muÇte sich auf
die Herstellung der reinen Volksbeklei-
dungsartikel f¿r den zivilen und auch zum
Teil ºffentlichen Bedarf einstellen. Auch
da gab es viele Schwierigkeiten. So wurden
seitens der Be-wirtschaftungsstellen f¿r ge-
wisse Waren nach Kriegsdauer bestimmte
Vorschriften hinsichtlich der Verwendung
von bestimmten Gespinsten, Ersatzstoffen
und hinsichtlich der Qualitªt der Waren
(Fadendichte bei Geweben, Gewichte nach
Quadratmeter usw.) gemacht. Wenn ich
recht weiÇ, gab es Bem¿hungen, daÇ .dēe
ºsterr.-ungar. Soldaten Trikotagen-Unter-
wªsche (Hemden und Unterhosen) tragen
sollten, denn im Anfang war diese Heeres-

Unterwªsche aus Websto-ffen hergestellt
und konfektioniert.

Kopfzerbrechen bereitete die Versorgung
der Textilbetriebe mit den notwendigen
Rohstoffen und Garnen, die oft recht
schwierig zu verarbeiten waren. Mit den
Rohmaterialien -muÇte ªuÇerst sparsam
umgegangen werden, weil ja das Land von
allen Welt-Rohstoffmªrkten . vollkommen
abgeschnitten war. Von den verwendeten
anderen Ersatz-Rohstoffen, Wiederverwer-
tung von Lumpen und Abfªllen, wird noch
zu sprechen sein.

Die schlechte Ernªhrungslage im Ersten
Weltkrieg, besonders in den spªteren
Kriegsjahren 1917 und 1918, sei hier nur
kurz gestreift. Im Laufe des Krieges wur-
den sogenannte Kriegsk¿chen geschaffen,
wo verbilligtes und einfaches Essen (viel
Eintopf) ausgegeben wurde. Es war in den
spªteren Kriegsjahren oft so, daÇ man
ýicht alles auf die Lebensmittelmarken .be-

am.
In den benachbarten bayerischen Orten

war es besser. Dort bekamen die Leute al-
les, was auf den Karten stand. Vielfach wa-
ren auch Ascher in den benachbarten baye-
rischen Orten beschªftigt. Die ºrtlichen
Stellen gaben sich zwar alle erdenkliche
M¿he, doch es versagten wahrscheinlich
ºfter die hºheren Prager Stellen. Die Man-
gellage, man konnte fast schon von Hun-
gersnot sprechen, hielt auch noch nach
Kriegsende und 1919 an. Dann wurde es
allmªhlich etwas besser. Lebensmittelkar-
ten aber gab es noch bis in das jahr 1920
hinein, wenn ich mich recht erinnere.
2. Abschnitt: Die Zeit nach dem1.Weltkrieg

bis zum AnschluÇ im Jahre 1938
Nach dem Ende des ersten Weltkrieges

im Oktober 1918, dem Zerfall der Osten.-
Ungarischen Monarchie und damit der Er-
richtung der Tschechoslowakis-chen Republik
(etwa 15 Millionen Einwohner einschlieÇ-
lich 3 1/2 Millionen Deutschen) muÇte sich
die Ascher Textilindustrie in vielfacher
Wei-se umstellen und vor allem nach neu-
en Absatzgebieten suchen, denn der bishe-
rige inlªndische Absatzmarkt -- die Gebie-
te der Monarchie - waren zunªchst als
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if-kbsatzgeb²et, weil Zollausland, weggefal-
en.

Dazu kam, daÇ ungefªhr 80 Prozent
der ºsterreichisch-ungarischen Textilindu-
strie in der neuen Tschechoslowakei, be-
sonders im deutschen Randgebiet, lagen.
Das neue Inland war viel zu klein, um
eine entsprechende Beschªftigung sicherzu-
stellen. Die Umstellung gelang aber, wenn
auch mit vielen M¿hen, doch verhªltnis-
mªÇig bald. Es wurden neue Absatzge-
biete im Ausland gefunden, wobei nat¿r-
lich oft auch eine Umstellung im Waren-
sortime-nt usw. notwendig war.

Die nªchstliegende und grºÇte Sorge
aber gleich nach Kriegsende war es, die
Arbeitnehmer weiter zu beschªftigen und
die_ zur¿ckkehrenden Kriegsteilnehmer wie-
der in ihnen gemªÇe Arbeit zu bringen
oder, solange dies nicht mºglich war, mit
anderen Arbeiten zu beschªftigen oder sie
zu unterst¿tzen. Es gab dabei mancherlei
Schwierigkeiten und es kam damals auch
zu Demonstrationen und zum Teil oft
recht st¿rmischen Verhandlungen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Der Industriellenverein ¿bersiedelte
1918 in das unterste Stockwerk des Hauses
Zahntechniker Friedl in der Stadtbahnhof-
straÇe, wo dann neben julius Merz und
Ernst Fischer als Stellvertreter und Schrift-
f¿hrer noch drei B¿rokrªfte tªtig waren.
(Vorher war kein eigenes B¿ro vorhanden.)

Es wurde in der Zeit des ĂInterregnumsñ,
also gleich nach dem Zusammenbruch, ein
sogenannter Bezirksvolksrat gegr¿ndet,
dem der damalige Bezirksrichter Dr. Dol-
lak vorstand. Der Verein der Ascher Tex-
tilindustriellen gr¿ndete seinerseits einen
Hilfsfonds, dem die Spenden der Ascher
Industrie zuþossen, der sie an den Bezirks-
volksrat weiterleitete. Aus dem Hilfsfonds
wurden Unterst¿tzungen an heimgekehrte
Beschªftigte der Textilindustrie gezahlt,
und die Aufnahme von Heimkehrern in
eine Wachkompagnie ýnanziert, die Ruhe
und Ordnung aufrecht erhalten sollte. Die
vorhandenen Bergestellen, die spªter aufge-
lºst wurden, kamen ebenfalls zum Einsatz,
indem Schuhe, Monturen, Mªntel und
sonstige Bekleidungsgegenstªnde an Be-
d¿rftige zur Verteilung kamen.

Die Tªtigkeit im Bezirksvolksrat bzw. in
dem Hilfsfonds war nicht gerade einfach.

Als sich die Verhªltnisse etwas stabili-
siert hatten, wurden die ersten Lohntarif-
Vertrªge abgeschlossen. Die Lohnverhand-
lungen wurden mit der Union der Textil-
arbeiter gef¿hrt (spªter auch noch mit an-
deren Organisationen), deren Sekretªr
Krombholz als ein objektiver und korrek-
ter Verhandlungspartner betrachtet werden
konnte. '

Es wurde durch die Tschechoslowakei
auch eine neue Wªhrung eingef¿hrt,
u. zw. im Verhªltnis 10 ºsterr.-ung. Kro-
nen = 1 Kc. (In der ersten Zeit wurden
die ºsterr.-ung. Banknoten mit tschechi-
schen Stempelmarken versehen,bevor neu-
es Geld -- wahrscheinlich in Amerika ge-
druckt - herausgegeben wurde.) Die Spar-
einlagen wurden auch so umgestellt. Die
gezeichneten Kriegsanleihen wurden f¿r
ung¿ltig erklªrt. Spªter gab es dann eine
kleine Entschªdigung.

Die Wªhrungsregelung war, allerdings
insbesondere im Verhªltnis zu anderen
Staaten gesehen, f¿r die Wirtschaft, insbe-
sondere im Export nicht eigentlich ung¿n-
stig.

Die Umstellung Ăauf die neue Situation
und Lage inder Wirtschaft ging, wie schon
erwªhnt, nach einigen Anlaufschwierigkei-
ten verhªltnismªÇig gut vonstatten, ob-
wohl seitens der Industrie und Betrieben
viele Bem¿hungen erforderlich waren.

In den zwanziger jahren nach dem
1. Weltkrieg wurden auch zahlreiche neue
Industriebetriebe in Asch, insbesondere in
der Wirk-, Strickwaren- und Stoffhand-


















